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sich die erwachsenen Töchter an Sonntagen nach der Kirche zur Ge-

sangübung, und wenn auch mit Recht meist nur dreistimmig gesungen

wird, so hat doch diese Einrichtung ans Gründen, die wir anderwärts

schon angegeben, die größte Bedeutung für das Leben. Er erseht

durch seinen Einfluß auf den häuslichen Gesang einigermaßen den

gemischten Chor. Als selbständige Kunstgattung steht er weit hinter
dem Männerchor zurück, und doch ist er wie dieser von der herrlichsten

Wirkung, wenn er in größern Gesangwerken an passender Stelle zur
Anwendung kommt. (Fortsetzung folgt.)

Naturkunde in der Volksschule.
VIII. Die Nachtschattengewächse.

Die Familie der Nachtschattengewächse enthält mehr als 1299

Pflanzeuarten, die als Kräuter, Halbsträucher, Sträucher oder Bäume
sich überall vorfinden, aber in der südlich gemäßigten und heißen Zone
am besten gedeihen. Viele Pflanzen aus dieser Familie sind giftig.

In der Schweiz finden sich vier Gattungen: der eigentliche

Nachtschatten, der Stechapfel, das Bilsenkraut und die Tollkirsche.
Von den eingeführten Nachtschattengewächsen sind besonders von Be-
deutung: der Tabak, der spanische Pfeffer und die weltgeschichtliche

Kartoffel.

1. Der Stechapfel.
Der gemeine Stechapfel erreicht ungefähr eine Höhe von zwei

Fuß. Der Stengel ist ästig, die eirunden, kahlen Blätter sind tief-
buchtig gezähnt. Die kurzgestielten Blüthen stehen einzeln und sind

achsel- oder gabelständig. Kelch und Blumenkrone sind fünfzähnig,
ersterer ist röhrenförmig, letztere trichterförmig und gefaltet. Die stäche-

lige Kapsel ist vierfächrig und die zahlreichen Samen sind nieren-

förmig und äußerst giftig. Der Stechapfel ist eine einjährige Pflanze,
die sich hie und da auf Schutthaufen findet und vom Juni bis Sep-
tember blüht.

Die ganze Pflanze hat einen eckelhaften, betäubenden Geruch, der

leicht Schwindel und Unwohlsein verursacht. Der Genuß der Samen

bringt Betäubung, Raserei, Tod. Die ursprüngliche Heimat dieser
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Giftpflanze ist Asien; sie soll durch Zigeuner in Europa verbeitet
worden sein.

D a s B i ls e n kr a u t

erreicht ungefähr eine Höhe von zwei Fuß. Stengel und Blätter sind

mit zottigen Haaren bedeckt, die aus ihren Drüsenköpfchen einen kleb-

rigen Saft absondern. Die Blätter sind länglich-eirund, buchtig, die

untersten sind gestielt, die stengelständigen sind halb stengelnmfassend.

Die Blüthen sind fast sitzend, blattwinkelständig und einseitig. Die
fünflappige Blumenkrone ist blaßgelb und mit schwarzblauen Adern ver-
sehen. Diese Pflanze findet sich in der Nähe von Hänsern auf Schutt-
Haufen und gedeiht besonders vortrefflich in der wärmern Schweiz.
Sie macht durch die düster schmutzigen Blätter und die verdächtig
aussehenden Blüthen einen unangenehmen Eindruck. Die Wirkungen
des Samens sind ähnlich wie diejenigen des Stechapfels- Die ge-

pulverten Blätter werden zu Pillen verarbeitet und leisten mitunter
bei rheumatischen Leiden und Krampfanfällen sehr gute Dienste.

3. Die Tollkirsche,
wird gegen drei Fuß hoch- Der ausdauernde Wurzelstock, der jähr-
lich mehrere verzweigte Stengel treibt, gedeiht vorzüglich an sonnigen

Bergabhäugen. Die Blätter sind eiförmig, drei bis fünf Zoll lang,

ganzrandig und zugespitzt. Sie sind mit vielen Drüsenhaaren besetzt

und fühlen sich deßhalb schmierig an. Die Blüthen entspringen ein-

zeln oder zu zwei, sind blattwinkelständig, röhrenförmig, glockig und

von violetter Farbe. Die Früchte sind kirschgroße Beeren, welche an-
fangs grün, später roth, zur Zeit der Reife aber von glänzend

schwarzer Farbe sind- Gewöhnlich tritt nach dem Genusse Geistes-

störung ein; unter heftigem Erbrechen, Herzklopfen, Fieber, unaus-
löschlichem Durst erfolgt nach heftigen Zuckungen der Tod. Bei einem

Vergiftungsfalle suche man das Gift zu entferneu, hierauf ist es

zweckmäßig, wenn man dein Leioenden abwechselnd Essig mit vielem

Wasser und starken, warmen Kaffee zu trinken giebt- Fast alle Gifte,
so auch dieses, sind in der Hand des Arztes eine treffliche Arznei;
es ist deßhalb unklug, die Giftpflanzen überall wo sie sich finden,

auszurotten, da sie bei weiser Verwendung unsere wirksamsten Heil-
Mittel sind.


	Naturkunde in der Volksschule. Teil 8, Die Nachtschattengewächse

